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Haltestelle
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«Erlaubedsi, was händsi für Zit ?>

«Defizit!»

De jure
de facto und nicht

Es regnet anfangs Februar, wo es doch

unbedingt bei uns zu diesen Zeiten
schneien sollte.

Der Völkerbund anerkennt das nicht
und benimmt sich genau so, wie
wenn es nicht regnen, sondern eben
schneien würde, schnallt die Bretter

unter die Füsse und steht oben

an das wieder grünende Bord hin,
dass er dann rasch bereit sei, wenn
es im nächsten Winter anfange zu
schneien.

Der Engländer anerkennt das Regenwetter

nicht gern; er hätte lieber
Schnee; aber da es nun einmal regnet,

nimmt er doch den Schirm. De

facto.

Die Schweiz meint, es sei auch so

ganz in Ordnung, da man es doch
nicht anders machen könne; sie
anerkennt das Regenwetter de jure
und ist froh, wenn es dann im Juli
nicht schneit. rt

Diese Glosse hat dann öppen mit
der Anerkennung von Abessinien
nichts zu tun!

Paradox ist
wenn

Hitler sagt: «Eine deutsche Familie
sollte allermindestens vier Kinder
haben ...»

Goering sagt: «Dicke Bäuche können

wir nicht gebrauchen ...»
Goebbels sagt: «Die deutsche

Regierung steht nach wie vor auf
gesunden Füssen « Waler

Anleitung
für Jounalisten
(und solche, die es werden wollen)

Die Triebfeder journalistischen Geistes

ist das Zeilengeld! Bitte, merken
Sie sich das genau, wenn Sie Journalist

werden wollen.
So zum Beispiel kann man wohl

sagen: «Er isch am Verlumpe.»
Schreiben wird man aber: «Es

ist nicht ausgeschlossen, in gewissem
Sinne sogar wahrscheinlich, dass es

ihm äusserst schwer fallen möchte,

er sich sogar nach aller Voraussicht
ausserstande sehen könnte, die
eminente Diskrepanz zwischen der Höhe

seiner Aktiven und der Passiven,

wenn auch nicht eben ganz aufzuheben,

so doch wenigstens auf ein
supportables Mass zu beschränken,
welches ihm eine vorläufige Weiterführung

seines Geschäftes ermöglichen
könnte, sodass also gutorientierte
Beobachter ihre seit langem gehegten

Befürchtungen eingetroffen sehen,

welche dahin zielten, dass kaum auf

eine Sanierung der durch Unvernunft
und Unglück zurückzuführenden
unklaren Geschäftslage noch einige
Hoffnung zu setzen sei.» AbisZ

Lieber
Nebelspalter

Ich muss Dir zumuten, eine Geschichte

zu glauben, an der ich selbst zweifeln würde,

wenn ich sie nicht gestern mit eigenen Ohren

erlebt hätte:

Ich dränge mich durch den Eingang
des Stadttheaters; gespielt wird «Cosi

fan tutte» von ja eben von wem?

Darüber zerbrechen sich zwei
Besucherinnen, die unmittelbar hinter mir

gehen, ihr Köpflein.
Fragt die eine: «Wer hat denn nur

eigentlich den «Cosifanttuti»
geschrieben?»

Meint die andere: «Ich glaube, es

war Chopin!»
Bemerkt die erste: «Ich glaubte

immer, er heisse Schopenhauer!» Maxim
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